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E S O T E R I K

Schwebende Doppelgänger 
Sie fliegen durch Popsongs und Esoterikläden, 

Bücher und Museen: Engel sind Kult. Der Boom dieser Sehnsuchtswesen
lindert das Leiden an der Realität.
us Rosso-Fiorentino-Gemälde (1519): Fürchtet eu
Spirituelle Geheimagenten, schön an
Gestalt, aber elfenhaft geschlechts-
los, einmal die Liebe selbst, dann

wieder ruppig, zugleich sichtbar und un-
sichtbar: So sind sie, die Engel, Latei-
nisch „angeli“, Boten. Boten Gottes. 
Gott mag tot sein – die Engel
leben. Manchmal nähern sie
sich dem Menschen in einer
Tarn-Identität, vor- und für-
sorglich rufen sie dabei:
Fürchtet euch nicht! Das
wiederholen sie so lange, bis
der zu Tode erschrockene
Erdling die Fassung zurück-
gewonnen hat. 

Fürchtet euch nicht – so
war es jahrhundertelang. 
Jene feinstofflichen Mitt-
ler zwischen Himmel und
Erde, an die erstaunlich vie-
le Menschen zu glauben
scheinen, wirken kaum noch
Furcht erregend, wohl eher
angenehm fremd und ge-
heimnisvoll. Als mythische
Reizgestalten ohne kirch-
liche Bindung geistern sie
durch schmachtende Pop-
hymnen und New-Age-Läden, durch Aka-
demie-Tagungen und Museums-Ausstel-
lungen, sie zieren Schirme, Einkaufstüten,
Schachteln, Teller und Tassen, werden in 
Büchern, Vorträgen und Seminararbeiten 
erforscht. 

Der Philosoph und Soziologe Jürgen Ha-
bermas mutmaßte in seiner Dankesrede
für den Friedenspreis des deutschen Buch-
handels, dass der 11. September im Inners-
ten der Gesellschaft eine religiöse Saite „in
Schwingung versetzt“ habe und sich über-
all Synagogen, Kirchen und Moscheen
füllten. Habermas sah darin auch eine
Reaktion auf die „Entzauberung der Welt“
– darauf, dass der Mensch die Natur in
dem Maße, wie er sie der objektivierenden
Beobachtung und kausalen Erklärung zu-
gänglich macht, entpersonalisiert.

Engelwesen, so diffus sie auch sein
mögen, können in der Tat helfen, die
entzauberte Welt ein wenig zu beseelen.
Wohl vor allem deshalb sind sie zurzeit 
so beliebt, deutlich populärer als Gott:
Jeder zweite Deutsche glaubt an seinen
Engel, der als eine Art persönlicher Leib-
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wache fungiert, jeder zehnte ist laut ei-
ner Forsa-Umfrage überzeugt davon, schon
einmal einem Engel begegnet zu sein. 
An den christlichen Gott glauben dage-
gen nur noch etwa zwölf Prozent der 
Bevölkerung. 
Prominente wie Kirk Douglas und Ru-
dolf Scharping gestanden in der „Bunten“
ungeniert ihren Glauben an Schutzengel.
„Engel – die unfassbar wichtigen Wesen“
nannte das Monatsmagazin „Geo“ in einer
Titelgeschichte die heiligen Geschöpfe.
Auch der Hamburger Pastor Hinrich West-
phal vermutet: „Je seelenloser unsere Welt
zu werden droht, desto mehr wächst die
Sehnsucht nach Engeln.“

Der Seelenzustand der Welt wird sich
so schnell nicht dramatisch ändern. Und
das heißt: Die seltsam geflügelten Geist-
wesen haben nicht nur eine große Vergan-
genheit, sie haben auch Zukunft. 

„Die Luft, die Erde, das Meer, alles ist
erfüllt von Engeln“, sagte Bischof Ambro-
sius von Mailand. Auch nüchterne Leute,
die an sich mit Engeln wenig anfangen kön-
nen, stehen irgendwie in ihrem Bann –
wenn nicht metaphysisch, so doch wenigs-
tens metaphorisch 

Mit Botenengeln, Schutzengeln, Toten-
engeln beschäftigen sich Religionswissen-
schaftler, Soziologen und Künstler. Die
„gelben Engel des ADAC“ helfen im
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Straßenverkehr, „Business Angels“ finan-
zieren Geschäftsideen junger Leute, von
ihnen soll es in den USA bereits über eine
Million geben. Die Werbeengel sehen – vor
allem wenn man ihnen diese hässlichen
Brathähnchenflügel verpasst – leider etwas

lächerlich aus. Sehr viel schö-
ner kommt da schon die
Schauspielerin Laetitia Casta
daher, die mit prachtvollem
Engelsgefieder für den US-
Dessous-Hersteller Victoria’s
Secret über den Laufsteg
schwebte. 

In Film und Fernsehen sind
sie meistens männlich. Victor,
der Schutzengel, war in der
gleichnamigen Serie auf Sat.1
unermüdlich im Einsatz, Wim
Wenders schickte in dem Film
„Der Himmel über Berlin“
zwei etwas angejahrte Engel,
verkörpert von Bruno Ganz
und Otto Sander, zur Berliner
Mauer; in dem romantischen
Remake desselben Films ver-
irrt sich Nicolas Cage nach Los
Angeles, in die „Stadt der
Engel“, und verliebt sich,

während sich John Travolta in „Michael“ als
Engel ziemlich rüpelhaft aufführt, unge-
bührlich viel Appetit auf Süßes und Sex
zeigt und dabei etliche Federn lässt.

Für Uwe Wolff, 46, Studiendirektor und
Engelforscher im niedersächsischen Bad
Salzdetfurth, sind Engel Urbilder der Hoff-
nung und des Vertrauens, sie offenbaren
eine Sehnsucht nach einer anderen Welt,
die keinem Wandel unterliegt. 

Wolff sprach an einem November-
Abend in der gut gefüllten St. Lamberti
Kirche in Hildesheim über Engel – über
ihr Wirken in den verschiedenen Kulturen
und Religionen, ihren Einfluss in Dichtung,
bildender Kunst und Film, über die hem-
mungslose Engel-Kommerzialisierung, die
ihre Popularität ausnutzt, über Menschen,
die für andere zu Engeln wurden durch
ihre Selbstlosigkeit und Liebe. 

Engel, so Wolff, seien immer erreichbar,
mobil, allgegenwärtig, gerade so, als spie-
gelten sie unsere weltumspannende Ver-
netzung. Doch unterstützten sie nicht un-
sere Wohlstandsbehäbigkeit und seien kein
Garant für Wohlergehen im materiellen

ch nicht!
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Schauspielerin Casta: Mit prachtvollem Gefieder über den Laufsteg 
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Ausschnitt aus Hans-Fries-Gemälde
Religiöse Saite in Schwingung versetzt
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Sinn, sondern erschienen bei wichtigen
Entscheidungen, schlimmen Krankheiten,
schweren Krisen, bei Unfällen und ange-
sichts des Todes. 

Auf der Suche nach Engelsvarianten be-
reiste Wolff jahrelang Afghanistan, Paki-
stan und Tadschikistan, dann schrieb er
das Buch „Alles über Engel“ und fährt
seitdem unermüdlich im Land umher, um
Vorträge und Seminare zu halten. 

Die Engelerfahrungen der Westeuropäer
sind kaum kirchlich vermittelt, sondern
eher mystisch-intimer Art. So trauerte eine
Hamburger Literaturwissenschaftlerin über
den frühen Tod ihres Vaters. Abfinden mit
seinem plötzlichen Ableben kann sie 
sich erst, seit er „engelsgleich“, wie sie
sagt, nachts in ihren Träumen erscheint
und ihr seinen tröstenden, liebenden Bei-
stand versichert. 

Eine ältere Dame sorgte auf einer Party
in München für Aufruhr, als sie seelenru-
hig berichtete, wie sie dem Börsenab-
sturz der New Economy entkam. „Mein
Schutzengel riet mir, sämtliche Aktien 
des Neuen Markts zu verkaufen.“ Sie rea-
lisierte einen Gewinn von über 300 000
Mark, den sie in Teilen an ihre Enkel
verschenkte.

Buchautor Wolff erzählt, im Alter von
vier Jahren habe er erlebt, wie er von 
einer unsichtbaren Kraft zurückgerissen
wurde, als vor ihm ein Starkstromkabel
niedersauste. Um ein Haar hätte es ihn
getroffen. Diese und andere, spätere Er-
lebnisse hätten ihn Demut und Beschei-
denheit gelehrt, sagt er, allerdings hält 
er Kollegen, die ihren Seminarteilnehmern
Kontakte mit Engeln versprechen, für
unseriös. Dafür ist die Begegnung mit
Engeln zu intim, zu unverfügbar und un-
vorgreiflich.

Seit dem 11. September hat sich die
Nachfrage nach Wolffs Veranstaltungen
noch erhöht. Die Terroranschläge in New
York, erklärt Wolff, trieben neuerdings jede
Menge Männer in seine Seminare: „Engel
waren bislang ein Frauenthema. Aber jetzt
scheint es so, als würden Männer plötzlich
dem Hölderlin-Vers glauben: „Wo aber
Gefahr ist, wächst das Rettende auch.“ 

Wolff ist nicht der Einzige, der sich als
Mittler zwischen Engeln und Erdenbürgern
versucht. Über 250 Engelbücher gibt es in-
zwischen auf dem Buchmarkt, darunter
„50 Engel für das Jahr“, ein Bestseller des
Benediktiners Anselm Grün; er verkaufte
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sich rund 500000-mal und bescherte dem
Herder Verlag satte Rendite. 

„Die Enzyklopädie der Engel“, das ge-
rade erschienene Buch der Französin Alix
de Saint-André, geht auf amüsante Weise
folgenden Fragen nach: Sprechen Engel,
und wenn ja, welche Sprachen? Essen sie,
und wenn ja, was genau gibt es im Himmel
zu beißen? Wie viele Engel gibt es, und
wohnen sie alle auf derselben Etage? Wel-
che Art Engel ist Satan? Was genau sind die
Jobs der Himmelsbeamten? Ein Engel lässt
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sich nicht so ohne weiteres sehen, meint
die französische Schriftstellerin, er sei zwar
„Angestellter der himmlischen Telekom,
doch leider ist die Bibel kein Telefonbuch“. 

Der Münchner Engelforscher Heinrich
Krauss, dem aller Engels- und Esoterikkitsch
ein Graus ist, hat in zwei wissenschaftlichen
Büchern die Geschichte der Engel unter-
sucht. Er erinnert daran, dass in der Antike
die Vorstellung von einem Genius oder En-
gel als Doppelgänger verbreitet war, der den
göttlichen Anteil in jedem Menschen reprä-
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ar
sentierte. „Wir Menschen“, sagt Krauss im
SPIEGEL-Interview, „haben offenbar eine
tiefe Sehnsucht danach, dass es jenseits der
banalen Realität des Alltags noch etwas gibt,
was uns über den Tod hinaus umfängt.“

Gewiss nimmt diese Sehnsucht oft bizar-
re und sektiererische Formen an. Aber da-
mit hat sich ihre spirituelle Substanz noch
nicht erledigt. Solange deren Geheimnis
letzten Endes ungeklärt ist, dürfen Engel
hauchen: Fürchtet euch nicht, denn bald 
ist Weihnachten. Angela Gatterburg
Geister, Cherubim und Seraphim
Der Engelforscher Heinrich Krauss über 

die Bedeutung geflügelter Geistwesen in Christentum, Judentum und Islam
steller Travolta in „Michael“: Bote Gottes
Krauss, 79, ist seit vielen Jahren bei der
Münchner Kirch-Gruppe als wissen-
schaftlicher Berater tätig, unter anderem
für die Verfilmung des Alten Testaments.
Mit seinen Büchern „Die Engel“ und
„Kleines Lexikon der Engel“ (C. H. Beck
Verlag) hat sich der Jurist und Philosoph
auch in Fachkreisen einen Namen
gemacht. 

SPIEGEL: Herr Krauss, ist Ihnen schon mal
ein Engel begegnet?
Krauss: Nein. Ich bin noch nicht einmal ein
Engelfan. Aber angesichts der Menge von
Büchern über Engel merkt man: Da gibt es
offenbar eine ungeheure Faszination.
SPIEGEL: Aber Sie teilen diese Begeisterung
nicht?
Krauss: Fast alle Engelautoren lassen sich
einer von zwei Gruppen zuordnen: 
Die einen schreiben gefühlvoll, fast eks-
tatisch über ihre eigenen Engelvisionen
oder die anderer Menschen – das geht bis 
zur puren Esoterik. Die andere, kleinere
Gruppe befasst sich mit dem Thema in -
sarkastischem Unterton. Beides will ich
nicht. Mir kommt es darauf an, Wissen zu 
vermitteln.
SPIEGEL: Seit wann gibt es denn gesichertes
Wissen über die Himmelswesen?
Krauss: Schon dass es um Himmelswesen
geht, ist gar nicht so klar. „Angelos“ meint
im Griechischen einfach den Boten, der
Gottes Wort und Wirken zu den Menschen
bringt. Es geht also letztlich um die Bezie-
hung zu einer außermenschlichen Wirk-
lichkeit.
SPIEGEL: Die von nüchternen und ket-
zerischen Zeitgenossen ja gern geleugnet 
wird.
Krauss: Gewiss. Aber niemand wird leug-
nen, dass seit ältester Zeit von solchen Er-
fahrungen berichtet wird. Da fühlt sich
etwa ein Mensch heimgesucht von Impul-
sen, die nicht aus seiner Umgebung allein
zu kommen scheinen; sein Gewissen
spricht, ja, er erhält Weisungen in Form
plötzlicher Eingebungen. Ein Dichter nennt
das vielleicht seine Muse. Engel aber sind
viel universeller. Sie tauchen ja sogar auf,
wo es gar keinen eigentlichen Schöpfer-
gott gibt, zum Beispiel im Buddhismus. Im-
mer stellen sie eine Verbindung zum letz-
ten spirituellen Bezugspunkt her. 
SPIEGEL: Das klingt, als hätten wir Engel
geradezu nötig.
Krauss: Sie sind tatsächlich beinahe
selbstverständlich. Neulich erzählte
mir ein Bekannter, wie er mit dem
Auto von der Straße abkam und in
eine tiefe Baugrube stürzte. Als er
aus dem schrottreifen Wagen stieg,
war auch schon ein Polizist da. Der
sagte als Erstes: „Na, Sie müssen ja
wirklich einen Schutzengel gehabt
haben.“ Die Erleichterung, der Ge-
fahr entronnen zu sein, will irgend-
wo festgemacht werden.
SPIEGEL: Treten Engel nicht schon
fast an die Stelle des früheren
Kirchenglaubens?
Krauss: Ja. An christliche Glaubens-
inhalte haben sich am ehesten noch Engeld
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die Engel gehalten. Viele Leute, die ernst-
haft von ihrem Schutzengel reden, gehen in
keine Kirche. Sie kommen aus allen Kon-
fessionen, manche lehnen den Gottesglau-
ben ganz ab. Aber sie wissen natürlich gut,
wie gefährdet ihr eigenes Dasein ist, wie
schnell man verunglücken kann oder krank
werden. Wir Menschen haben offenbar eine
tiefe Sehnsucht danach, dass es jenseits der
banalen Realität des Alltags etwas gibt, was
uns im Leben und im Tod umfängt.
SPIEGEL: Die Sehnsucht ist anscheinend
weit übers Christentum hinaus verbreitet –
engelhafte Wesen treten nach Ihren Er-
kundungen in sehr vielen Religionen auf.
Hat am Ende jeder Mensch ein Bedürfnis
nach einem unsichtbaren Beschützer?
Krauss: Zumindest wohl nach Verbindung
mit einer Sinnhaftigkeit, die über unser
Weltgefühl hinausreicht. Das ist ja mit „re-
ligio“ gemeint – Bindung.
SPIEGEL: Bindung setzt Vertrauen voraus.
Stört dabei nicht die universelle Vermark-
tung der Engel?
Krauss: Das glaube ich weniger. Vermark-
ten lässt sich am Ende doch nur das, was 


